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Eine verlorene italienWe Schlacht.
Russische Besorgnisse.

Sur sachlichen FriedenrdirKusfion.
Gern und aufmerksam hat die deutsche Sozialdemokratie

immer darauf gelauscht, welches Echo ihre Kundgebungen und
Handlungen bei der österreichischen Brüderpartei und ihrem
ausgezeichnetenWiener Organ fanden. Es war uns wie das
Urteil des Nächststehenden, das wir da zu hören bekamen.
Deshalb erweckt jetzt auch die erste Aeußerung der Wiener
„Arbeiterzeitung" zu den Friedensbestrebungen in der deut
schen Sozialdemokratie unser erhöhtes Interesse.

Es entspricht ganz den Ueberlieferungen der geistigen
Tiefe und Vielseitigkeit, über die unsere Wiener Genossen der
fügen, daß sie den Wunsch nach Frieden ihrerseits zu be-
schwingen suchen, wie er in unserer aller Seelen unaufhörlich
schwingt. Und der erprobte Sinn für Wirklichkeit spricht sich
darin aus, . daß die Wiener „Arbeiterzeitung" nicht unbe¬
stimmte Friedenswünsche äußert , sondern genau umgrenzt,
was sie jetzt in dieser Richtung für möglich und nützlich häll
-die  Marterung der künftigen Friedensbedingunqen , also
Tatsächliches, Faßbares , Bestimmtes, nicht allgemeine Frie-
densrufe und schöne Friedensgesten ohne realen Hintergrund.
Nach den Auszügen aus der Wiener Veröffentlichung, die zu-
nachst bürgerliche Blätter bringen und die uns vorläufig allein

stehen, äußert sich unser österreichischeŝöruder-
Sr vorsichtig. Es macht geltend, daß Bismarck im Jahre

Idr0 schon am 1. September die Frage der Friedensbedingurl-
0et) j: ""schneiden lassen; die Sachlage sei aber jetzt auf dem
westiichen Kriegsschauplätze ungefähr so, wie sie ini September
18.0 gewesen sei. Der Einwurf , daß durch die „Vorlegung

1In  Kirchlichen Lager der Eindruck einer Kriegs-
mudlgkert erweckt werden könnte, sei nicht stichhaltig, denn die
Feinde hatten die kriegerische Entschlossenheit Deutschlands

^ahr lang verspürt und wüßten genau, daß das
durchzichalfln ^ )um ehrenvollen Frieden

Von diesen Gründen können wir einen einzigen nicht an
erkennen: daß die Sachlage auf dein westlichen Kriegsschau-
piatze „ungefähr so" sei, wie im September 1870. Damals
Waren die deutschen Heere in unanfhaltsamem Vordringen.
Heute verteidigen wir eine vorgeschobene Stellung zwar, aber
wir verteidigen sie zunächst nur , und töricht wäre derjenige
unter uns , der die Gegner auf der anderen Seite beute nnter-
s iswen und einschatzen wollte wie dieHeere des zweiten Kaiscr-
reichs.̂ Eben teilt ein holländisches Blatt , die „Vlaamsche
Sn ^ Een über die Schlachtreihe

m V-' be,chre,bt nur die Anfstelluna der französi»
^wi ^ ^ undeten, aber schon das läßt eine völlig anders ae-

^ ?0^ "vkennen, als sie im September 1870 da war . Es
a st 54 Slomot°I ' ÜiCs bKische Front gegenwärtig
mr̂ ' lometer erstreckt und durch etwa 100 OOO Mann bei»
g?iche Truppen verteidigt wird. Tie englische Front in Bel-
wen und Frankreich werde durch 700 00N Mann verteidigt und
Sfi ' lttff . 'S 11  b -r b-IMch. «

^ E des belgischen Heeres zu erkennen. Das Heer
dw geaenwärt ^ puppen , Die belgischen Reserven,
naw n «u tt0  fi n rArchrerch einererziert werden, zählen

Stem etwa 40 000 Mann . Run maa
z - aoon ^ ^ ^ bb". ffs bleibt immernoch  qenuq , um uZ

^ Zusammenzunehmen haben!
Kampfcsmiiws '^ dw starke Anfswchelung des französischen
Friedenswbw ^ ? ^ ^ den der Führer , die wahrhaftig keine
den Frieden berratem Der Artikel Vanderveldes gegen
stand wird ^ t,er "Humanitö " vom 22. Juni
die Sätze di? lnnem Wortlaute bekannt. Da lesen wir
schreibt und d ^ rstr Parteiblatt ausdrücklich unter-

gewattigten "Belgiensn »f dem Boden des »er¬
werben wir die Oh/en scklieb», " ^ ^ -̂ enen Frankreichs verbleibt,
Friedensaktio » reden kommt" ' m ! " T  gemeinsamer
und tiefe Uebe« cuoi„ia ^ 7 ^ fU?$ : "* Sclt bte§  meine ehrliche
Niederla c | ?17f ^ 5 , >4, Wohl sagen, daß. wenn die
rialistischen Deutschland «ir militaristischen und impe-
-s das V o Deutschlands %S ‘etn  SeBenlinteceffe darstellt.
Interesse  hat ." ^ ^ lvst ist, welches daran das meiste

^ schimpfliche Äntlvort Quf ehr5iche§ bcutiffip§
S i " » * « «>!« wen ' - «-»- Xr olS fcSS.. !/ ""^ gung zu kommen! Und als wenn das noch mrf,t m
UnnMT 0̂* französische Ministerpräsident äStbiani beim
in Paris am 5^b °ukett der amerikanischen Handelskammer
Aber wenn Nede gehalten, in der er beteuerte:

:l fe  Prüfung sich hinzieht, wenn Lage des
Frmik!ei/wad? 9r •&e8 fo toiffen  Sie . daß
ht srct ff ^ cder feige noch reugnrert ist. Es steht aufrecht
m Waffen organisiert, feung , furchtbar, des Sieges gewiß
fechten Verbündeten , die die gleiche Sache der-
wchten. Nach solchen Proben rst es wirklich schwer, wie unser

Wiener Bruderblatt , zu finden, daß die Lage im Westen frie¬
densversprechend aussähe. Unsere Gegner sind leider ent¬
schlossen, uns und sich zu den bisherigen Opfern noch weitere,
ungeheure nufzuerlegen. Sie hoffen immer noch, uns ourc'
die Dauer ihrer vereinigten und vervielfältigten Anstrengun
gen mürbe zu machen. Diese Erkenntnis ist für uns Sozia
listen gerade furchtbar. Aber es wäre wahnsinnig, vor ihr di
Augeir zu schließen.

Dennoch läßt sich der Wiener Friedensruf in der Begren
zung  bören , in der er dort ausgestoßen wird. Mögliche ode
wahrscheinliche, wünschenswerte und ersehnte Friedensbedin
gungen zrr erörtern , soll niemandem verwehrt sein. Viel
leicht, daß diese kulturelle Begleitmusik zum Dröhnen de
Schlachten doch allmählich auch bei unseren Gegnern Verstand
nis für die Zeiten erweckt, in denen die Völker wieder mit Ar
beit und Bildung konkurrieren, statt mit Kanonen und Kriegs
schiffen. Diese Diskussion kann neben der entschlossenen uni
unerbittlichen Selbstverteidigung hergehen und die neue:
ökonomischen und politischen Grundlagen zu ergründen suchen
die der Krieg bereits schuf, die er aber auch noch weiter schaf
fen und umwälzen wird.. Lediglich Friedenserörterungcn . bi.
ftef) darauf gründen, werden vor der Wirklichkeit bestehen. Uni
solche FriedeuSerörterungen sind wünschenswert noch au-
einem ganz anderen, innerdeutschen Grunde. Genosse Wolf
gang Heine hat ihn eben ganz richtig in den „Sozialistischer
Monatsheften " dargelegt . Er wendet sich dort gegen die Ein
gäbe der sechs deutschen Mrtichaftsverbände (Bund der Land
wirte Zentralverband deutscher Industrieller usw.) an der
Reichskanzler, die maßlose Annexionen im Westen und Oster
fordert und gegen den Uebermut dieser Scharfmacher, „dii
allen deutlichen Warnungen der Regiernnq zum Trotz dieii
«" d ^ ? ^ vden Wünsche zu Papier gebracht haben, ohn,
Rücksicht auf dre Unmöglichkeit, sie dem feindlichen Anslank
Sebeim zu kalten, lieber den Inhalt dieser Pläne kann unk
wrll 'ch hier nicht reden. Das ganze Geschwätz für und gegen
Anrierronen hat mich als Deutschen stets aufs schmerzlichst:
berührt , Werl es unser Volk in die lächerliche Stellung von
Narren bringt ^ die in ernster Zeit nichts Besseres zu tun

tl® !^ cr  Fkll des Bären zu streiten , der nock
man erlegt ist." Da aber nun die erwähnte Eingabe im Aus¬
land bekannt ist, hält Heine die Aushebung des Verbote die
Krregszrele zu erörtern , im Interesse des Reiches für er-
wünscht denn das Verbat komme setzt nur noch denen zugute,
die rm Aiisland gegen Deutschland hetzen.

So wären wir von rechts und links einig in dem StT-ehen
unseren Gegnern sagen zu diirfen. wie niichtern. sachlich und
wenig ausschweifend die .Kriegsziele und Friedenswünsche der
deutschen, für ihre Heimat kämpfenden Massen sind und daß
sre nichts zu hm haben mit der pbanlastischen Verstiegenheit

Wir wollen uns die Möglichkeit
selbständiger und freier Wirtschaft und Arbeit erhalten — das
üt alles ! . Dazu gebart aber leider auch noch, so lange die
KnegLfurie rm Gehirn iinserer Gegner tobt , die restlose Hin-

cünt ere  Landesverteidigung . Leisten wir das Eine
langt b mit dem tiefen Ernst, den unsere Lage per-

*
va§ Ccho aur Itasien.

. P Ter bisher nur kurz telegraphisch signalisierte Artikel
des stalrenischen Sozialistenblattes „Avanti " vom 29.Juni zum
Friedensaufruf der deutschen Partei schließt wörtlich mit fol¬
genden Sätzen:

, ~® ir  verweilen weniger bei den Worten , als bei der sympto¬
matischen Bedeutung des Manifestes : bei dem Symptom
eines tiefen M ü d i g ke i t s g e f tih l s im deutschen
Volk,  einer durchdringenden Sehnsucht, Schluß zu machen,
einer ununterdrückbaren Opposition gegen eine Anncrious-
politik . welche eine neue Unendlichkeit von Trauer ~ und
Schmerz Hervorrusen kann . Hierin liegt das poli¬
tische und soziale Interesse des Manifestes:
in der Feststellung dieser neuen Seelenberfas-

es deutschen Volkes,  welches beginnt , sich von jener
patriotischen Trunkenheit zu befreien , welche so
viele Verbrechen herbeigeführt  hat ."

®° wird der deutsche Parteivorstand für seine in bester
Absicht unternommene Friedensmahnung gelohnt! Sollten
den Italienern Beispiele für „patriotische Trunkenheit" , An¬
nexionslust und kriegerische „Verbrechen" nicht viel näher
liegen, als uns ? q

Der gestrige Tagesbericht.
Wiederholt , weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten .)

Großes Hauptquartier, 6. Juli . (W. B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Nachts wurden zioci französische Angriffe bei Les
E.p a r g r s abgewiesen.

Die Beute des Erfolges am P r i e stc r iva I d c hat sich
um 1 Feldgeschütz n nd 3 Maschinengewehre
erhöht.  Außerdem siel tin Pionierpark  mit zahl¬
reichen, Material in unsere Hand. Unsere Flieger griifen
den Flugplatz C or ci c i, r östlich von Epinal und ein sran-
zösisches Lager am Brcitschild östlich don Krüt in den Vo¬
gesen an.

Ocstlicher .ekriegsschauplatz.
Heute ani frühen Morgen wurde der stark befestigte Wald

südlichB ial c- Blot  o (Nicülich der Straße Suwa!ki-Kc->.
warja) erstürmt. Dabei nahmen wir etwa 500 Russen ge¬
fangen.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Tie Lage brr den deutschen Truppen ist unverändert.

Ober ste Heeresleitung.

Neues vom zeldmarschall hindenburg.
AuS dem Großen Hauptquartier wird uns geschrieben: Nördlich

des Njemen haben Truppen , die zum Befehlsbereich des Feldmar¬
schalls v. Hindefiburg gehören, ein großes ^ -tück des schönen Kurland
fest in dcr Hand, lieber 100 Kilometer kann man von der ost-
preußischen Grenze gen Nordosten fahren, bis man auf die deutschen
Fnfanteriestellungen stößt, die sich in einer Breite von rund 250
Kilometern zum Njemenstrom hinunter und zum Ostseestrande jen¬
seits Libau hinaufziehen. Noch sind die Operationen dort nicht
abgeschlossen, und die Russen werden sich noch manchmal darüber
die Köpfe zerbrechen, was ihnen dort noch bevorstchen mag.

Anfangs hatte sich der Feind , wie wir von gefangenen Offizieren
wissen, über die BedeuMng des deutschen Einbruchs in Kurland
gründlich getäuscht. Er glaubte nur ein auf Verblüffung abzielendes
Reiterunternehmen vor sich zu haben, dem vielleicht kleine, auf Kraft-
Wagen mitgeführte Infanterieteile als Rückhalt dienten. Erst der
kraftvolle Widerstand unserer Truppen gegen die sich ständig meh¬
renden russischen Verstärkungen und die wvhlgelungenen Gegenstöße
zeigten den wahren Sachverhalt.

Aber der Irrtum der Russen war erklärlich. Tenn verblüffend
war in dcr Tat die Schnelligkeit des Vormarsches — eine Glanz¬
leistung der deutschen Truppen und ihrer Führer — . Binnen weniger
Tage hatte der mit der Leitung des Unternehmens beauftragte
Generalleutnant v. Lauenstein die Vorbereitungen getroffen , zu
denen auch eine Verabredung rnit den in der Ostsee operierenden
Marinteilen gehörte.

In der Frühe des 27. April begann der Einmarsch aus den
äußersten Flankenstellungen heraus : eine Kolonne ging bei
Schmalleningken über den Njernen und nach Norden zu , eine an¬
dere — 100 bis 125 Kilometer davon entfernt — brach aus dem
ostpreutzischen Nordzipfel in östlicher Richtung vor. Jene drang
bereits am ersten Tage mit der Infanterie fast 50 Kilometer in

'Kurland ein, mit der Kavallerie nach Rossienie und über die
Dubissa hinaus ;̂ diese stieß bei Korcianh auf Widerstand und mußte
den Uebergang über den Minia -Llbschnitt unter dem Feuer schwerer
russischer Artillerie erzwingen, kam aber ebenfalls ein gutes Stück
vorwärts . Eine dritte Kolonne rückte in der Mitte langsamer vor.
Die Kühnheit dieses so weit ausgreifenden Unternehmens wird
noch llarer , wenn man bedenkt, daß die Nachrichten über Art und
Stärke des Feindes recht unsicher lauteten und daß sich Ende April
das Land noch in einem Aggregatzustande befand, der ein Fori-
bewegen vielfach nur auf den Straßen zuließ.

Am Margen des zweiten Tages stellte es sich heraus , daß der
an der großen Straße Tilsit —Mitau bei Skaudwile stehende Geg¬
ner sich eiligst der drohenden Umfassung seiner linken Flanke ent¬
zogen hatte und auf Kielmy—Szawle abgezogen war . Sofort
wurde die rechte Kolonne ihm nachgeschickt. Sie nahm noch am
Abend Kielmy, war also in zwei Tagen 75 Kilometer vorwärts
gekommen. Die linke Kolonne hatte in dem sehr schwierigen, meist
morastigen Gelände besonders große Anstrengungen zu überwinden,
weshalb die Mittelkolonne sie durch einen Haiblinksvormarsch unter¬
stützte, erreichte aber mit Kavallerie doch schon Borny an der
Seenlinie westlich von Kielmy. Der dritte Tag führte die rechte
Kolonne bereits über den vom Feinde verteidigten Windawski-
Kanal . die linke nach Wornh und Telsze , ihre Kavallerie nach
Trischki nordwestlich von Szawle . Fast 100 Kilometer sind nach
vorwärts gewonnen. Die Russen, die in Kurland wohl nur Kaval¬
lerie und Reichswehr gehabt hatten , ziehen nun schleunigst mit der
Bahn Verstärkungen heran und laden sie zwischen Szawle und
Szadow aus . Aber die deutsche Truppeistübrung läßt sich dadurch
nicht beirren : die Kavallerie erhält den Befehl, die Bahnen zu zer-
tören und um Szawle herumzugreifen ; und es geht weitervorwärts.

Am Nachmittag des 30. April, des vierten Tages zieht die rechte
Kolonne in Szawle ein , das die Russen angesteckt haben, und ver-
olgt noch ein Stück darüber hinaus . Die Kavallerie erbeutet auf

der Straße nach Janischki—Mitau Maschinengewehre, Munitions¬
wagen und Bagagen . Sie zerstört die Bahnen südwestlich und
nordwestlich von Szawle . Der nächste Tag bringt Nachrichten,
wonach der Feind von Kowno her Truppen schickt. Um unsere rechte
Flanke zu bedrohen. Die Infanterie wird daher angehälten und
nach rechts verschoben mit der Weisung, die Dubissa-Linie zu hal¬
ten ; d,e Kavallerie jedoch greift immer weiter vor. Sie beseht naib
Gefechten Janischki und Shagory , die nur Noch sechs Meilen von
Mrtau entfernt liegen, und nimmt Gefangene , Maschinengewehre
und Bagagen des in voller Auflösung nach Mitau flüchtenden Fein¬
des. Am2. Mai kreist sie die im Zwischenraum Noch stehengeblie-
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denen Russen bei SkaiSgiry ein und macht 1000 Gefangene . Um¬
fangreiche Bahnzerstörungen an allen erreichbaren Linien gelingen
nach Wunsch. Dann wird die Kavallerie der rechten Kolonne zurück¬
genommen . um den Gegenstoß an der Dubissa zu unterstützen , die
der linken aber stößt, obwohl schon das Eintreffen russischer Per-
stärkungen in Mitau gemeldet wird , über Grünhof vorwärts , nimmt
noch 2000 Russen gefangen und steht am 3. Mat mit Teilen 3 Kilo,
meter vor Mitau.

Die außerordentlichen Marschleistungen der Infanterie wie der
Kavallerie sind um so höher zu bewerten , als die Wege in denkbar
schlechtestemZustande , die Flußübergänge vielfach zerstört und die
Russen keinerwegs überall ohne Kampfkraft waren . Nun stellte
die Abwehr des russischen Vorstoßes gegen unsere rechte Flanke
neue hohe Anforderungen an die Ausdauer der Truppen . Eine
umfassende Gegenoffensive an der Dubissa bewies dem Feinde , wie
sehr er die Stärke der deutschen Truppen unterschätzt hatte . Erst
allmählich erholte er sich von der Ueberraschung und schaffte neue
Infanterie -, Kavallerie - und Artilleriemaffen heran . Zu gleicher
Zeit aber erlebten die Russen noch eine besondere Ueberraschung,
auf die sie allem Anschein nach gar nicht gefaxt waren : den Zug
auf Libau . Während unsere Hauptkolonnen in Eilmärschen auf
die obere Dubissa zustrebtcn . ging eine Nebenkolonne von Memel
her nordwärts etwas langsamer vor . Eine Abteilung derselben
marschierte über Schkudy, eine andere nahe am Strande von Süden
her auf Libau vor. Vom Feinde war nicht viel zu merken . Die
Marine hatte ihn schon am LS. April durch die Beschießung von
Libau eingeschüchtert. Am 6. Mai sprengte er selbst die Ostforts,
dann brachten unsere Kriegsschiffe auch die Strandbatterien zum
Schwelgen. Die Landtruppen , die an eine so schwache Verteidigung
des großen Hafens nicht glauben wollten und immer auf einen
Hinterhalt gefaßt waren , nahmen die Südforts nach kurzem Ge¬
fechts und griffen von der Landseite an . Aber die Russen waren
tatsächlich auf diesen Schlag nicht vorbereitet gewesen . Sie konnten
nur noch in Mitau stärkere Truppen ausladen und in südwestlicher
Richtung vorschicken, vermochte » jedoch unsere langsam nachgebende
Linie nicht zu durchbrechen. Am 8. Mai , 6 Uhr morgens , zogen
die deutschen Soldaten in Libau ein . Etwa 1500 Gefangene , 12
Geschütze und eine Anzahl Maschinengewehre bildeten die Beute.
Der frrsche Wagemut fand schönen Lohn . Schnell wurden Abtei¬
lungen zur Sicherung des Platzes um etwa 80 Kilometer über
Prekuln , über Hasenpot und am Strande vorgeschoben . Sie haben
bisher alle Stöße des allmählich sich sammelnden Gegners abgewehrt
und werden das auch ferner tun.

Der Wert des ganzen Einbruch ? in Kurland sowie die Ent¬
wicklung der weiteren Kämpfe am Tubissa -Abschnitt sind noch bc-
sonders zu erörtern.

Gejtemich-ungarischer Tagesbericht.
Wien , 6. Juli . (W . B . Nichtamtlich .) Amtlich wird

vcrlautbart : 6. Juli 1915, mittags.
Russischer Kriegsschauplatz.

Durch die Armee des Erzherzogs Josef Ferdinand in der
zweiten Schlacht bei K r a s n i k geworfen , ziehen sich dir
Russen in nördlicher und nordöstlicher Richtung zurück . Die
Armee des Erzherzogs dringt nach gelungenem Durchbruch
unter neuen erfolgreichen Kämpfen weiter vor und hat gestern
die Gegend von Gielczew  und die Höhen nördlich der
Whznica erkämpft . Unter dem Druck dieses Vorgehens wick
der Gegner auch am Wirprz über Tarnograd  zurück . Die
in diesen Kämpfen cingebrachtc Beute  hat sich auf 41 Offi¬
ziere, 11509 Mann und 17 Maschinengewehre erhöht.

Am B n g und in O st g a I i z i e « ist dir allgemeine Lage
unverändert.

An der Z1 o t a . L i p a und am D n i e st r herrscht Ruhe.
Italienischer Kriegsschauplatz.

Die Kämpfe im Görzischen , die in den letzten Tagen
immer größeren Umfang angenommen hatten , entwickelten sich
gestern durch den allgemeinen Angriff der itn.
l i e a i s che n 3. Armee  zur Schlacht . Etwa vier feindliche
Korps gingen unter mächtiger Artillcrieuntcrstützung gegcu
unsere Front vom Görzer Brückenkopf bis zum Meere vor.
Sir wurden vollständig zurückgeschlagen und
erlitten furchtbare Verluste.  Dank der über alles
Lob erhabene« Haltung unserer vortrefflichen kriegsgewandten
Truppen , besonders der tapferen Infanterie , blieben alle
nnsere Stellungen unverändert in unseren Händen . Sv
halten die Helden an der Südwestgrenzc der Monarchie starke
und treue Wacht geae« die Ueberzahl des Feindes . Sie kön¬
ne« des Dankes aller Völker ihres Vaterlandes und der im
Norden von Sieg zu Sieg eilenden Armeen sicher sein.

Am mittleren Jsonzo , im Krngcbiet und an de« übrigen
Fronten hat sich gestern nichts Wesentliches ereignet.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabcs:
v. H ö f e r , Feldmarschalleutnant.

«

Draußen und daheim.
ikrlesrn«» au » Feldpostbriefen ; von Arbritrrsekretär E . Graf.
Täglich bringt die Post uns Briefe und Karten aus den

Kampfbezirken des Westens und Ostens . Gar manche Antwort
kam als unbestellbar leider zurück, weil der Adressat inzwi¬
schen „verzogen " oder gar gefallen ist. Kalt und starr sind
doch solche Vermerke auf dem Briefe . Gefallen im Kampfe
um das Vaterland . . . Wieviele Briefe werden noch zurück-
kommen?

Die eingehenden Briefe zerfallen in zlvei Arten . Der
- ttfte Teil ist der fröhliche, leichtlebige Briefstil . Der im

Schützengraben liegende Genosse stellt seine Fragen , bittet
um baldige Antwort und kommt dann zum Schlüsse auf seine
eigene Lage zu sprechen. „Hei lebet noch." lebe immer noch,
klingt es fast verwundert aus den Zeilen , die oft kaum lesbar
geschrieben sind. Der brave Mensch wundert sich nach den
ausgestandenen Mühen und Entbehrungen sicher selbst, daß er
noch unter den Lebenden ist. In ein paar Sätzen versucht er
dann sein ganzes Elend zu schildern , doch gelingt es ihm nicht,
düster zu schildern. Der Uebermut bricht sich doch immer
wieder Bahn . „Hei lebt noch." . . .

Der andere Teil der Briefschreiber besteht aus sorgsamen
Familienvätern , die alles wissen wollen . Oft sind 10 bis 12
Fragen in einem Briefe vereinigt . Der ganze Schützengraben
stellt da die Fragen , denn ein Fragesteller kann unniöglich so
viel Fragen auf dem Gewissen haben . Einzelne schreiben dies
auch, daß sie von anderen Kameraden beanftragt sind , diese
und jene Frage zu stellen. Sicher sind manche auch falsch ver¬
standen worden und so schwer zu beantworten . Manche Briese
verraten , daß sie in gewissen „Etappen " geschrieben worden
sind, denn der Bleistift bat oft eine andere Farbe angenom¬
men, wenn auch das Datum nicht registriert ist.

Erstaunlich schnell gegen die ersten Kriegsmonate kommen
setzt die Briese an . Die ganze Umgebung spricht auch oft au?
den Briefen , die auf schwankender Unterlage geschrieben sein
müssen und nur mit Mühe und Not entziffert werden können.

_ tzauptblatt der „Dolksstimme" __
Die v «ge i« der Bukowina.

Die Russen setzen nach Telegr . der „Franks . Ztg ." an der
ganzen Dnjestrfront  in der Bukowina bis zur bessarobi-
schen Grenze mit starken Kräften ihre D u r ch b r u ch8 v e r-
suche fort . Alle Annäherungsversuche wurden regelmäßig
unter schwersten Verlusten für den Gegner von unseren Trup¬
pen ab gewiesen.  Unser gutgezieltes Slrtilleriefeuer hat
größeren russischen Ansanrmlungen schwere Verluste beige¬
bracht. Der Gewehrniangel der Russen steigert sich täglich an
dieser Front . Die Kampfreserven bedienen sich, da sie zum
Sturmangriff keine Gewehre haben , erst der Gewehre ihrer
gefallenen Kameraden . In diesem Abschnitte ist auch eine er-
höhte Artillerietätigkeit des Feindes zu bemerken , die , aber
erfolglos bleibt.

Russische vesorgniffe.
Nach einer Konstantinopeler Vieldung der „Neuen Freien

Presse " heißt es über die Verstimmung innerhalb des Vier-
Verbandes : Ter Zar hat seinen Flügeladjutanten , General
SadomSky , nach Paris geschickt, um die Franzosen  zu
einer energischeren Aktion ans der Westfront  zu
veranlassen . Schwer enttäuscht ist man auch in Petersburg
über den Eindruck , den das Auftreten Italiens auf dem
Balkan hervorgerufen hat.

Der Petersburger „Rjetsch" schreibt : Das Handels-
Ministerium hat beschlossen, die Studierenden der Tech¬
nischen Hochschule zu  m o b i l i s i e re  n . Sie sollen
die Arbeiten in sieben Munitionsfabriken und Bergwerken
im Ural leiten . Ferner sind die Universitäten und Laborato-
men zur Verfügung des Heeres zu stellen.

Die Z u cke r t e u e r u n g in den großen Städten Ruw
lands nimmt zu. Der Finanzminister hat ungeordnet , drei
Millionen Pud deS imantastbaren Zuckerbestandes auf den
Markt zn bringen . . t

Ein Erlaß des Petersburger Stadtkommandanten gibt
bekannt , daß wegen K a h l e n m a n g e l s die meisten
Fabriken in Petersburg Holz zu feuern haben . Ebenso er-
zeugen die Gasanstalten Gas aus Holz . Da aber die Holz-
zufuhr nicht -«genommen hat , so hat der Stadtkommandant,
um eine Fcuerungsnot im nächsten Winter zu verhindern , die
Bevölkerung zu größter Sparsamkeit in der Feuerung auf-
gcfordect.

Mnzöfische Rusiensreundschast.
Wie der „Neuen Zürcher Zeitung " au « Paris gemeldet wird,

belagern gegenwärtig den ganzen Tag über Tausende von russischen
Untertanen dkd Pariser Polizeipräfektur . Vs handelt sich um alle
die Revolutionäre , Nihilisten , Opfer der Pogrome , die ihrer rnsst-
scheu Militärpflicht nicht genügten und picht in der französischen
Fremdenlegion dienen wollen Und die man wiederum nicht ln die
regulären französischen Regimenter einreihen mag . Da inan sie
nicht mehr im Pariser Festungsbcreick duldet , hlrtbt ihnen nur die
Wahl : Rußland , Provinz oder Nebersee . Meist wählen sie die MS.
Wanderung nach Amerika , und da sic zum AuSwaudern Pässe brau¬
chen. sieht man sie täglich in dichten Reihen vor dem Patzbureau
harren , um sich mit Reisepapieren auszurüsten , nachdem ihnen
Par ' ! die Gastfreundschaft gekündigt hat.

vom Unterseeboots- und Handelskrieg.
Amtliche Mitteilung des französischen MarineministxrS:

Ter französische Dampfer „C a r t h a g e" wurde
ain Sonntag bei Cap Helles von einem Unterseeboot torpe¬
diert und versenkt . 66 Mann wurden gerettet , 6 sind ver¬
schollen.

Die Havas -Nachricht aus Marseille  von der Torpc-
dierung des „Carthagc"  durch ein deutsches Unterseeboot
bestätigt sich. Das Schiff gehörte der Mittelmeerflotte dar
, Companie transatlantique " an und war dom Staat für den
Transport von Truppen und Material für dss Expeditions¬
korps in der Levante requiriert . Es hatte Marseille am
24. Juni mit der Ladung verlassen . Die Bcsatzuirg betrug
06 Mann . . ,

Reuter meldet aus Pouillac : Hier ist das spanische
Dampfschiff „Juan " mit 7 Manu des S ch o n e r s „Giro n-
bell  p." angckomemn , der auf fr* Fahrt nach England mit
einer Ladung Bauholz bei Ouessant in den Grund gebohrt
worden ist.

Die Besatzung des von ei nein Unterseeboot versenkten
Dampfers „Craigara"  ist in Plymouth gelandet.

Die Sorge um die Familie spricht da aus den Briefen , wenn
auch jetzt die Aengstlichkeit mehr und inehr gewichen ist. Vor
Monaten war dies oft unerträglich zn neunen . Die Brotkarte
wurde eben von den Frauen oft mißverstanden und so dem
sorgsamen Vater im Schützengraben die dunkelsten Bilder ge¬
malt . Man niußte dann trösten und das ganze System der
Karte erklären . Ter Tankbrief blieb nicht aus . Soll man
nun den armen Frauen der Kriegsteilnehmer bittere Worte
über ihr Verhalten sagen , daß sie oft unnötigerweise Iammer-
briefe an ihre Männer geschrieben haben ? Stellt man sich die
Lage der armen Mütter vor Augen , dann kann man nur wün¬
schen, daß sie ruhiger werden und ihr Leid still für sich tragen:
man darf aber nicht zu Schimpfworten greifen , daß sie „unfert
Krieger unnötig beunruhigen " . Wir hinter der Front haben
eben unsere verdammte Pflicht und Schuldigkeit zu tun , daß
die Mehrzahl der Frauen keine Ursache zu solchen Klagen
haben . Solange man die Kartoffeln vergraben und zu Wucher-
preisen dann halbvcrfault im Sommer wieder auf den Markt
werfen kann , während im Winter die Arbeiterfamilie hun¬
gerte , solange wird man ernstlich nicht Vorwürfe dieser Art
erheben können . Die ganz enorme Preissteigerung aller
Lebensmittel verbittert eben den Soldaten , der sein Leben für
das Vaterland und auch für die elenden Wucherer in die
Schanze schlagen muß , die aber ungestraft weiter ihr unsaube¬
res Handwerk treiben können . „Kommen wir nur heim, " klingt
es aus manchen Briefen.

Und Gnade Gott , wenn die Krieger heim kommen . . . .
Manchem mag es jetzt schon gruselig werden , der sich nicht ge¬
scheut hat , hinter der Front arme Frauen und Kinder auszu¬
beuten . Man beruhigt ja , so gut man kann . Doch kann nian
nicht von uns verlangen , daß inan den Kämpfern da draußen
auf eine offene und ehrliche Anfrage eine unrichtige Antwort
gibt . Familienväter sind gewohnt zu rechnen und sind daher
recht gut in der Lage , zu erwägen , ob ihre Faniilie mit der
gebotenen Kriegsunterstützung in diesen harten Zeiten an ?-
kommen kann oder nicht. „Warum schreitet die Regierung da
nicht ein ? " ist die erste Frage vieler Briefschreiber , wenn sie
von dem Lebensmittelwucher schreiben , den sie da draußen
einfach nicht verstehen können . Welche Antwort soll man da
eigentlich geben ? Ein Krieger klagt : „Reiche Bauernsöhne

Nach ein« Rcutenneldung wurde der norwegische
Dampfer „Preck"  bei Harwich von einem deutschen
Unterseeboot versenkt . Die Besatzung ist gerettet.

*

Ein Artikel de« Admirals z. D . v . T r u p p e l rm roten
„Tag " gipfelt in der Frage , ob wir mit dom ..Il -Boots -Krieg"
überhaupt England auf die Knie zwingen können oder nicht.

*

Englische Blätter melden eine neuerliche Stei¬
gerung der Weizenpreise.  Seit Freitag ist das
Quarter uni zwei Schilling und mehr gestiegetu. Auch Mais
und Gerste sind teurer geworden . In dieser Richtung wirkt
der Unterseebootskrieg als Antwort auf die englische Ab-
schneidung unserer Lebensmittelzufuhr wohl sicher.

Der Kampf um die Dardanellen.
Konstantinopel , 6. Juli . (W. B . Nichtamtlich .) Das

Hauptquartier teilt mit : An der Kaukasusfront verfolgen wir
die von unserem rechten Flügel zurückgeschlagene feindliche
Kavallerie.

An der D a r d a n e l l e n f r o n t versenktc ^ am 4. Juli
nachmittags ein deutsches Unterseeboot vor . Sedd -Ül-Bahr
einen großen französischen Transportdampfer mit zwei Schorn¬
steinen . Der Dampfer ging nach drei Minuten unter . An der
Nordgruppe wollte der Feind in der ödacht zum 4. Juli nach
lebhaftem Gewehrfeuer gegen unseren rechten Flügel starke
Aufklärungsabteilungen vorrücken lassen , die wir znrück-
warfen . Bei der Sudgruppe sprengte unsere Artillerie am
4. Juli ein feindlicher Munitionslager in die Luft und rief
in den feindlichen Batterien einen Brand hervor . Die Explo¬
sion dezimierte die feindlichen Soldaten , die herbeieilten , um
das Feuer zu löschen.

An der Jrakfront gegen Bassorah wurde eine feindliche
Truppenabteilung , die mit der Euphratbahn befördert wurde,
von unseren Truppen und Freiwilligen in die Flucht geschla¬
gen. Der Feind ließ über 60 Tote zurück , darunter einen
Major und zwei andere Offiziere . Auf der Flucht führte der
Feind auch zwei mit seinen Verwundeten gefüllte Fahrzeug-
Weg. Air erbeuteten eine Menge Gewehre und Munition.
Auf diese Weise haben wir die englische Unternehmung in
dieser Gegend in einen Rückzug verwandelt , der unter dem
Schutze der auf dem Flußlaufe befindlichen englischen Kano-
nenboote ansgeführt wurde,

Auf den übrigen Fronten nichts von Bedeutung.

Italienische Verstimmungen.
Nack einem Bericht des „Avanti " vom 30. Juni tadeln alle

italienischen Plätter scharf da » Vorgehen der serbischen und monte¬
negrinischen Truppen in Albanien . Insbesondere bemerkt «Giornalc
b',Stalin ' : Gründe des politischen Taktes sollten da ? Heer des Ge¬
nerals Wukowitsch von einer förmlichen Besetzung der Stadt ab¬
halten , zumal nach der freundschaftlichen Aufnahme durch die Be¬
völkerung und nach der freiwilligen Auslieferung der Waffen . M >r
der Besetzung Lkutarie handelten die Montenegriner im Gegensatz
zu den Wünschen und Ratschlägen , die die italienische Regierung
wiederhol «, «» »gedrückt hat . „Unsere serbischen und montenegrini¬
schen Nachbarn iverdcn dieses Besitzergreifen nicht als einfache Poli-
zeimahnahme auSgeben wollen . Um die Grenze von Räubern zu
säubern , braucht man nicht bis Ekbassan und Skntari in da» Herz
Albanien » einzudringen ."

Unter der Neberschrift „Frage ohne Antwort " drangt der
„Avanti " in derselben Nummer die Zuschrift eines Leserz , der fragt,
wie es zu erklären ist, daß Serbien den Drang , gegen Albanien statt
gegen Oesterreich zu marschieren , gerade in dem Augenblick fühlt,
in welchem wir Oesterreich zum Vorteil eben desselben Serbiens
ongreife ». „Leser , du bist sehr neugierig, " antwortet der „Avanti ' ,
„und in der jetzigen Zeit ist Neugierde ein recht überflüssiges und
recht unpatriotischcs Gefühl . Also . . . . ganz still !"

*

Auch Italien mobilisiert vi « Jnvustrie.
Ans dem italienischen Hauptquartier erging die Verfügung,

daß alle Fabriken Erweiterungen zur Vermehrung der Erzeugung
vornehmen müssen und verpflichtet sind, alle Maschinen und andere
Gegenstände nach gelieferten Zeichnungen für die Militärbehörde
anzufertigeu . Außerdem kann zur Sicherung des fortlaufenden
Betriebe » dieser Fabriken da » Personal der Militärgerichtsbarkcü
unterstellt werden.

werden beurlaubt , während andere im Schützengraben aus-
halten müssen." Sicher hätten die Kameraden nichts dagegen,
wenn solche Krieger nach Hause dürfen , um für die Ernte zu
sorgen , damit das Volk Brot bekommt . Wenn sie aber wissen,
daß die Bauernsöhne heiiugchen und sich für weitere Preis¬
steigerung der notwendigsten Lebensmittel bemühen , dann ist
der ' Zoxn eher begreiflich . In eineni Briefe schreibt ein Krie¬
ger : «Hier sind Eier usw. billig und meine Frau schrieb mir,
daß zu Hause das Ei bereits 16 Pfennige kostet, wie kommt
das ?" Was soll man da schreiben? Daß die schlauen Hühner
auch bereits Kriegsprcisc verlangen ? Kann man den Mann
trösten , daß ein Höchstpreis festgelegt ist und den verflixten
Hühnern da ? saubere Handwerk bereits gelegt worden ist?
Die Preistreibcr wissen ja gar nicht , welche Unsumme von
Wut sich in den Schützengräben über ihre Wuchcrpolitik aus¬
löst und unsere Regierung wird nicht erwarten dürfen , daß
solche Familienväter immer begeistert von ihren Kämpfen
schreiben. Und dennoch klingt cs aus manchen Briefen voll
Stolz , daß man endlich zum Marsche kommt , daß man endlich
airgrcifen kann usw. Das Dolk ist stärker als man geglaubt
hat . Einzelne teilen auch mit , wie sie zum Eisernen Kreuz ge¬
kommen sind. Daß auch hinter der Front solche Ehrenzeichen
verabreicht werden , wissen sie nicht. Es wird auch viel „poli¬
tisiert " im Schützengraben . Dafür sprechen die gestellten
Fragen über die Zahlen der Wählerstimmen der einzelnen
Perioden , über Steuerfragen usw.

„Unser Hauptniann verlangt immer die „Volksstimme " ,
schreibt da ein braver Landwehrmann aus den , Osten , der sich
garnicht genug wundern kann , daß der Gestrenge jetzt so
, politisch" geworden ist . Groß und stark muß im allgemeinen
auch die Kameradschaft unter den Kämpfern geworden sein,
denn nur vereinzelt hört man Klagen über politische Unduld¬
samkeit usw. Hie und da ein bitteres Wort über die Behand¬
lung durch Vorgesetzte, hauptsächlich über die Herren Unter¬
offiziere , die auch in Friedenszeiten lieft, „hie und da " mal
„vergessen" haben . Nach Friedcnsschluß wird man ja Näheres
noch darüber hören . Und nach Frieden haben viele Brief-
schrciber Sehnsucht . Wer kann das ihnen verdenken ? Nur
die Kriegsprofitler werden diese Sehnsucht nicht begreifen



Kummer 156  _
Die Nussengefahr in englischem Urteil.

Rußlands militärische Vorbereitungen bespricht E . D.
Morel im sozialistischen „Labour Leader" vom 24 . Juni alz
sechstes Glied einer Artikelreihe. Zuerst beschreibt er, wie
Oesterreich-Ungarn durch die Einbeziehung von Bosnien und
Herzegowina Rußland heraussorderte . Wie Rußland dann
Serbien im Geheimen gegen Oesterreich unterstützte und wie
die Bedrohung der Zusammengehörigkeit der österreichisch,
ungarischen Staaten zugleich eine Lebensfrage für Deutsch,
land sein mußte. Es bestand allerdings in Petersburg sowohl
wie in Potsdam eine. Friedenspartei . Die Potsdamer Zu¬
sammenkunft Ende 1910 regelte die Bagdad-Eisenbahnfrage.

Man hoffte infolgedessen auf eine Entspannung im Ver-
hältms zwischen Rußland und Oesterreich. Der Balkanbund
und die serbische Propaganda verschärften jedoch den Gegen-
sah noch mehr. Dazu kamen die riesigen Rüstungen Rußlands,
die selbst England , das doch weit entfernt von Rußland issi
fünfzig Jah ^ lang beunruhigt hatten , während Deutschland
der unmittelbare Nachbar war . Nun muß man sich wieder-
holen, daß Deutschland die Macht sein solle, die allein den
Krieg hervorgerufen und für den Krieg gerüstet hat, die ihn
plante und ersann und dann allein dafür verantwortlich sein
solle, Europa in diesen Krieg hineingehetzt zu haben mit der
ausgesprochenen Absicht, seine Nachbarn zu unterjochen. Im
Jahre 1911 aber schrieb die „Times ": „Die Möglichkeit eines
Krieges auf zwei Fronten ist das Schreckgespenst für
Deutschland,  und wenn man bedenkt, in welchem Maße
Rußland sein Heer seit 1905 ausgebaut hat , so ist dies wohl zu
verstehen."

Morel verweilt dann bei den von der „Times " in der-
schiedenen Zähren gemeldeten Heeresverstärkungen und ver¬
ficht die Friedensstärke Rußland -Frankreichs mit der
Deutschland-Oesterreichs.
Ä Danach hatte der Zweibund 2 025 572 Mann , während
Deutschland-Oesterreich nur 1 295 607 Mann besaßen . Der
degnm des Jahres 1914 sah eine weitere Vergrößerung der
russischen Armee Im März wurde die Dienstzeit abermals
verlängert und die Friedensstärke um 130 000 Mann erhöht,
wa§ zusammen mit der Verlängerung der Dienstzeit einen

' öon P000 °0 Mann bedeutete. Schon kurz vorher
(7. Marz ) hatte die „Nowoje Wremja " geschrieben: „Die
Stunde naht . . . Es ist notwendig , am Heere zu ar¬
beiten. von oben bis unten , Tag und Nacht."

bespricht der Verfasser die serbische Note . Am
16. ^ ull berichtete der englische Botschafter in Wien darüber

cnv rt-» ‘ 21 . Juli waren Pomcare und der französi-
sch° Ministerpräsident , sowie der Minister des Auswärtigen in

$ ne  StoejW der Entschluß der ftan-
zosisch-mssischen Kombination gefaßt worden.

Austausch deutscher und französischer ttriegsinoaliden.
- , ziemlich langen und schwierigen Verhandlungen haben
sich dre französische und die deutsche Regierung , wie der „Frkf . Zta "
gemittet wird, über eine neue gleichzeitige Heimschaffupg von
Kriegsinvaliden, die gewissen genau bestimmten Kategorien ange-
horen, geeinrgt. Diese in ihr Vaterland zurückkehrenden Bcrwun.
deten und Kranken werden zur Untersuchung durch ärztliche Kom¬
missionen m Konstanz und Lyon versammelt . Zwei Schweizer
Aerzte werdender Untersuchungder Kommissionen beiwohnen . Die
beiden Hmmschaffungstransporte werden von der einen und der
anderen Seite am IO. und 11. Juli abgehen.

Der neue3 8 L-Vun-.
Die drei südamerikanischenRepubliken Argentinien

& & & ! « tt «jle,  die man wegen ihrer AnftngL
haben jüngst einen Bund

mr̂ remand^r geschlossen. Dre Tatsache ist von so großer
t 5f UÄnen  KriegSlärm unsere Be.

Mimg schient . Das getroffene Abkommen hot dm doppel-
Frieden auf dem südamerikanischen -

Kontmmte U sichern, und zum andern jeder einzelnen
Republik eine kräftige Rückenstärkung dem Auslände gegen,
über zu verschaff . Im Donner d«r Geschütze erwachs ?uch
ABE ^ ^ n Staaten außerhalb Europas , und die

r s Schutze ihrer Interessen bereits
Weltpolitik eingreifen . Das mexikam-

? ewjdrmglich zu Gemüte geführt , welches
S® 'L ^ eu Staaten auch auf amerikanischem
SJ5ÄSJ * SS T?/ ,n t{mrcf> innere Wirren zerrüttetes
^tSwesen , dar schutzlos den Angriffen der Großmächte

rst. Dre sudamerikanischen Staaten haben von
»elernt und sind bemüht , ihre

Sttertvgketten zu befer ttgen , um eine größere Ge-
ISä f -? ? außen herzustellen. Unmittelbar rst Süd-

o ^ gefährdet . Von Europa trennt es ein
»große nordanrerikanische Bruder"

$»£SrJ ? ** nn£ Genossen nehmen auch Stellung zu dem
^simftrert , dm sie aufincrksam verfolgt haben. Die Mehr.
E ^ hnt zur Ruhe und Einigkeit und will all diese Fragen

nach denr Kriege ausgetragen wissen. Wenn sie wieder zn

^- ^ iihrend isioft zu lesen, welch Stuck Kulturarbeit die
MMN Monate über rn Feindesland geleistet worden ist . Wi"
iu ^ ä ^ ^ ^ ndc'rfer in Frankreich angetroffen und wieder
wun ^ ^k gebracht habe, wie sich die heimkehrenden Bauern

werden, wenn sie emen „sauberen Hof", eine ord-
Scheune antreffen usw. Was aber

S Galrzren geschrieben wird , ist oft nicht zu
haben .̂ ^^ under, daß sich da unsere Genossen entsetzt

Uni ^ acht emsig geschafft und gesäubert
WmATÄ ouch Lause," meldet uns da ein Genosse,

i ic n 'kn  Eder ." Eine Unsumme
fiXltaMw & ^ etsachen. Krankenkassen und Unfall-
SfcsrSSfcT ^ ktlrch gestellt. Wie oft wechselt auch
sJJS an  l 'ch immer gleich bleiben mag . Zuerst

dem Westen, dann kam die Antwort aus dein
rn Äri “! e‘w  breitere Anfrage aus — dein Lazarett

m chblle. Dl « Sehnsucht nach der Familie , die
dann »Ta ’F m Frankfurter Lazarett usw., spricht

ann aus dem Feldpostbriefe . Aber nie ein Jammer-
Der-wun-d/t^ , ^ ^ 5 ? s g e h a l t e n e Schmerzen  der
^rwu ^ eten. Entweder lautet der Brief : „der rechte Arm
«.jw • ' - ^ „eine schwere Verletzung am rechten Bein " :

e® Schlderung der Jammerzeit an sich. Starke
n n ? u wanbewundern muß und die sicher ein Recht
fcafJtt 1 6 Freiheit  sich endlich errungen

i. , ernigetroffener Brief aus dem Westen
skyiioert uns auch den frohen Mut unserer Strefter . Man

Hauptblatt der,ZoH8stimme^
kann im fernen Süden nicht mit jener Rücksichtslosigkeit auf
treten , wie beispielsweise im nahegelegenen Mexiko.

Das Objekt der Sehnsucht mächtiger Staaten ist Süd¬
amerika seines mannigfaltigen Reichtums wogen seit jeher
gewesen . Hat dieser Erdteil doch eben seiner natürlichen
Schätze wegen die Schreckensherrschaft der spanischen und
portugiesischen Konguistadoren erleben müssen. Jahrhunderte
hindurch haben sich die sudamerikanischen Staaten in blutigen
Bürgerkriegen zerfleischt. Erst seit verhältnismäßig kurzer
Zeit beginnen sie wirtschaftlich aufzublühew Unübersehbar
sind die Entwicklungsmöglichkeiten , die diesem an Hilfsquellen
aller Art überreichen Kontinente in der Zukunft offenstehen.

Argentinien,  dessen Fmanzverhältnisse von allen
südamerikanischen Staaten am besten geordnet sind, steht
schon jetzt unter den großen Getreide - mrd Fleischproduzenten
(Fleischextraktl ) der Welt mit in erster Reihe . Es hat 8 Mil-
lionen Einwohner , Brasilien dagegen 25 Millionen , wovon
sich allerdings 18 Millionen aus Indianern , Negern und
früheren Sklaven zusammensetzen. Brasilien,  das man
vielleicht nicht mit Unrecht als das reichste Land der Erde be¬
zeichnet hat, exportiert hauptsächlich Kaffee , Gummi , Mate,
Kakao, Baumwolle , Tabak, Zucker, Häute , Felle . In seinen
Gebirgen finden sich wertvolle Metalle , seine Flüsse führen
Gold und Diamanten . Weniger bekannt dürfte sein, bah der
brasilianische Boden gewaltige Mengen von Eisen birgt . Das
Hauptprodukt Chiles  endlich ist der bekannte Chilisalpeter,
auf dessen Export das Land seine ganzen Finanzen aufgebaut
hat.

Das ist ihm in diesem Kriege  allerdings zum Ver¬
hängnis geworden, da der beste Kunde , Deusschland , vom
Weltmarkt ausgeschaltet ist. Tie deutsche Elektrochemie stellt
übrigens jetzt bereit? aus Koks, Kalk, Luft und Elektrrzttm
einen dem Chilisalpeter gleichwertigen Stickstoffdünger , den
Ttickstoffkalk, her, sodaß Chile auch für die Zukunft den deut¬
schen Abnehmer verlieren dürfte . Ueberhaupt hat der Krieg
dem südamerikanischen Wirtschaftsleben manchen Schlag der-
setzt, aber nran hofft, daß der Fortgang des Krieges die
Schwierigketten beheben werde . So hat sich ein Mitinhaber
des angesehenen Bankhauses E r n o st o T o r n q u i st L E o.
(Buenos Aires ) kürzlich dahin geäußert , daß die südvmerika-
nischen Republiken während des Weltkrieges als Liefe,
ran te  n der unentbehrlichen Lebensmittel — England hat
die gesamte argentinische Getreideernte in diesem Jahre auf¬
gekauft ! — und manchen Kriegsbedarfs (Pferde , Häute,
Wolle ) mrr gewinnen könnten. Zumal die krieg,
führenden Staaten ja alle , Sieger wie
Besiegte , für Jahrzehnte ruiniert sein
würden, („Berliner Tagebl ", 6. Februar 1918.) Süd-
amcrrka hoffe ferner auf einen stärkeren Zustrom europäischer
Auswanderer,  namentlich aus Belgien . Und wenn
einmal die schlimmsten Nachwehen des Weltkrieges iibcr-
lvmiden seien, werde vielleicht auch der Zufluß europäischen
Kapit als  wieder einsetzen.

DaS Ziel ihrer Entwicklung aber, das die Agrarländer
Südamerikas unverwandt im Auge behalten , ist die Grün¬
dung einer eigenen Industrie,  vermöge derer sie die
übrigen Konkurrenzmächte alz ebenbürtige Gegner in die
Schranken fordern können. Die deutsche Kapitalistenwelt bat
den ABC -Bund lebhaft begrüßt , denn er bildet ein gewisses
Aequivalent gegenüber dem Einfluß der nordamerikanischen
Union . Letztere folgt bekanntlich der Monroe -Doktrin:
Ainerika den .Amerikanern. Aber wie lange wird es dauern
und keine Macht in Europa nach in Amerika wird es wagen,
die Devise des neuen Bundes anzutasten : S ü d a in c r i k a
den Südamerikanern  I

Die Ariegsfürsorge im sächsischen Landtage.
. In der zweiten Kammer des sächsischen Landtags wurde

ern i'kntrag der sozialdemokratischen Fraktion verhandelt , der
in Rücksicht ans die herrschende Teuerung eine Verbesserung
der Kriegsfürsorge , bezw, eine Erhöhung der Unterstützung
der Kriegerfamilien verlangt . Genosse Müller -Zwickau be¬
gründete den Antrag , wobei er au den zurzeit bestehendeu
Verhältnrssm scharfe Kritik übte. Uwville bestehe besonders
über die große Verschiedenheit, mit der von den « nzelnen
Unterstützungsvcrbänden die in Betracht kommenden Bestinr-
nmngcn und Verordttunaeii airgewendet iverdon. Die absolute
Selbständigkeit der Verbände erweise sich hier als ein starker
Nachteil ., Ganz unverständig s-i die Art . wie in einigen
Fallen dia Frauen ohne Rücksicht auf die Verhältnisse in W
vamrlre angehalten worden seien, sich Mittel durch Lohnarbeit
Kn verschafsen und den Lebensunterhalt noch mehr einzu»
sairänken. Das widerspreche dem Sinne der Anweisungen der
Regierung . Vielfach hat man auch die Vertreter der Arbeiter
von der Mitwirkung in den Ausschüssen absichtlich ausge¬
schlossen. Anträge noch der Richtung wurden mit der Be-

fiatw den gegenüber liegenden Jräuzosen zugerufen : Lemberg
ist gefallen , viele Russi gefangen ", die Antwort tvar : „Alles
Lüge -7- gellt euch gefangen und dam« ist bald Frieden " . . .
Daß ein Hohngelächter die Antwort darauf war , kann man
sich denken Und brauchte vom Bricsscbrciber nicht ertra er¬
wähnt zu tverden.

Marx als „ya-lgerUSsiift".
In einem Aortrng über Marx und die äußere Politik zeichncti

Artur Labriola unlängsft wie wir dem „Avanti" vom 20. Juni ent
nehmen, „Marx , den Deutschen" als Pangermanisten , dessen Be¬
kämpfung des Zarismus nur ein Vorwand für seine Slawophobic
gewesen sei. die sich aus der Korrespondenz mit Engels in zahl¬
reichen abfälligen Bemerkungen über die Balkanvölker mit Leichtig¬
keit erweisen lasse. Der „Avanti " halt Labriola entgegen, daß in
jenen Tagen ein anderer Sozialist , der weder Marxist noch Deut¬
scher war , Proudhon , üher Serben , Montenegriner und Griechen
sich nicht sehr viel anders ausgesprochen habe. Wenn „Marx , der
Deutsche", in seinem Jubel über den preußischen Sieg über den
Bonapartisrnus wirklich unbewußt als Pangernianist empfand, so
stellt „Avanti " ihm Mazzini gegenüber, der doch gewiß weder So¬
zialist noch Germanophile war und der den deutschen Sieg 1870 in
einem Artikel „Ter deutsch-französische Krieg" ebenso begrüßte.
Au« diesem Artikel zitiert „Avanti ": „Wie hörten die wildesten
und aufgebrachtesten Reden über das Bombardement von Paris,
als ob die Franzosen nicht 29 Jahre früher Rom bombardiert hät¬
ten und nicht ebenso bereit wären , würde ihnen das Glück zuteil,
Berlin zn bombardieren . Noch heftigere Reden hären wir über
Barbaren und dienenen Hunnen . . . . jeder Krieg
i st mehr oder weniger gewalttätig.  Jeder der Kämp¬
fenden hat die Pflicht zu siegen, und wenn, aus Ehrfurcht vor einer
Katbedrale oder einer Galerie , das deutsche Heer Strahburg oder
Paris berücksichtigt hatte, wären 60 000 trauernde Mütter und
Witwen berechtigt, ihm nach der Heimkehr einen Borwurf daraus
zu inachen."

So geschrieben im Jahre 1871.
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von Arbeitern vorhanden. Dm Ariegerfro -uen wurden oucl,
noch Steuerzettel irrS HauS geschickt imb rückständigeSteuern
wurden sogar noch von der Fannliennnterstützung abgezogerr.
Das ist direkt ungesetzlich. Redner wendet sich auch dagegen,
daß vielfach die Unterstützung um die Beträte gekürzt werde,
die die Familien etwa von den Unternehmern erhalten , bei
denen der Kriegsteilnehmer in Arbeit stand: auch wenn diese
Beträge nur gering sind. Bemerkenswert sei auch, wie der
Wohltottgkeitssinn der Besitzenden mit der Dauer des Krieges
abwehme. Vielfach seien auch die Gemeinden in einer so int-
günstigen finanziellen Lage, daß es ihnen beim besten Willen
nicht möglich ist, ihre UnierstützungSpflicht in der erfordcr-
sichen Weis« zu erfüllen . Eingreifen des Staates in solchen
Fällen sei dringend geboten. Das ganze Unterstützungswesen
müsse einheitlicher geregelt und dem Belieben der einzelnen
Verbände entzogen werden. Redner belegte seine Ausfüh¬
rungen durch Mitteilung tatsächlicher Vorkommnisse unÄ
vieler Einzelfälle.

Der Vertreter der Regierung wies auf die von ihr ge¬
troffenen Anordnungen hin und betonte, daß die Körper¬
schaften und Behörden , die für die Ausführung in Betracht
kommen, strenge Anweisung hätten , die Vorschriften auch zrr
befolgen . Einzelne an die Regierung gerichtete Beschwerden
seien eingehend geprüft und in den Fällen , in welchen sie be¬
gründet waren , sei auf Abhilfe gedruneien worden . Im all¬
gemeinen hätten aber die in Betracht kommenden Instanzen,
ihre dolle Pflicht getan . Im übrigen würde in der Kommis¬
sion eingehend über den Antrag zu verhandeln fein.

Der nationalli 'beral« Redner bedauerte zwar die Ein¬
bringung des Antrages : da er aber nun einmal vorsiege,
sttmnie seine Fraktion den Absichten des Antrages zu. Von
Jammer und Elend solle man schon wegen des Auslandes
nicht sprechen. Die Regierung habe ihre Pflicht durchaus
getan . Der Antrag fei aber immerhin geeignet , denen, die
e« angeht , das Gewissen zu schärfen. ,

In der weiteren Debatte brachte Genosse Linke noch
weiteres Material zur Begründung des Antrages vor, wobei
ihn der Präsident ersuchte, doch nicht so viele Einzelheiten zu
erörtern . Ter konservative Ihedwer erklärte, daß in Deutsch¬
land das möglichste für die Krieaerfamilien geleistet werde.
Jetzt solle man nur dankbar dafür sein , was bischer geleistet
p'orden fei. Die sozialdemokratische Fraktion sei leider auch
in dieser Zeit ihrer Taktik treu geblieben , mit aller Schärfe
zu kritisieren und anzugreifen . lZurufe von soziaIdemokrot:-
scher Seite : Wir tun unsere Pflicht . Wir lassen uns das Meß
der Kritik nicht vorschreibenl) Ein nationalliberaler Redner
ketontt demgegenüber , daß e? nicht angebe, auf alle Kritik zu
verzichten. Gerade die Leute im Felde draußen müßten er-
fahren, daß ihre und ihrer Angehörigen Interessen von be¬
rufener Seite wahrgenommen würden.

Nach ctzva zweieinhalbftün -diger Debatte wurde der An¬
trag der Kommission III überwiesen.

Kurdehnung der Zreisahrt für Urlauber.
Die Dresdener .Handelskammer hat an taö Ministeriurn eine

Eingabe gerichtet, in  der auZgeführi wird : „Rach einen, Erlaß des
preußischen KricgSministers vom 27. April v. I . fallen die Kosten ftir
Eiseirbahnfahrtcn der Mannschaften vom Feldwebel abwärts , die
zur Frühjahrsfeldbestelluug in die Heimat beurlaubt Werdern dem
KriegsjahreSetat zur Last. Für Mannschaften, die zur Erledigung
dringlicher gewerblicher Arbeiten beurlaubt werden, besteht unsere.
Wissen» diese Vergünstigung nicht. Da unsere» Erachten » kein An-
laß vorliegt, die landwirtschaftlichen Snverbikrcise in dmser «e-
ziehung günstiger zu behandeln, als die gewerblichen, ersuchen wir
das Königl. Ministerium, an zuständiger Stelle dafür einzutreten,
daß auch den Mannschaften, die zu dringlichen gewerblichen, indu¬
striellen und kaufmännischenArbeiten beurlaubt werden, freie Erscn-
bahnfahrt gewähtt wird." Ä . ,

Der vom Reichrdag einstimmig gefaßte Beschluß, den ldrregs-
teilnehmern überhaupt freie Reise zu gewähren, ist vom Bundesrat
noch immer nicht erledigt. Wie verlautet , liegt der Widerstand b-m
Reichöschatzamt.

Vermischte«riLgömchrichten.
Don den bis jetzt bewilligten d e u t sche n Kr i e gs k r ed i t t n

it Höhe von 20 Milliarden Mark sind noch etwas über 6 M ' l l , a r-
en zu begeben.  Mw di- „Neue Polst. Korresp. « fahrt, »-
er Schab,' eftetör die Absicht, diesen Nest der Anleche erst ,m Herbst
uf den Markt zn bringen. Daß si» dann voll gezeichnet wrrd. nt
ach den bisherigen Erfahrungen mit Sicherheit anzunehmcn

Der deutsche Äcneralgouverneur in Brüssel  hat eine D" -
cduuug erlassen, nach welcher mit ÄefängniK bi, z» einem Ttaiue
ehrperwnen . Schulleiter und Schulinspelioren bestraft werden, die
>ährend der BesetznngSdaucr im 1l» t err icht oder der sonstigen
wrnnstaltungen der Schule de u tsch sei ndirch  e U mir  r ci  e
wr Kundgebungen dulden, veranlassen oder veransterltcn. rie
mischen Behörden sind defngt, zur Berhinverimg derart,gcr Main-
lstationcn die tzchulräuuie zu betreten und den Unterricht zu » ver-
«chen. Zuständig sind die Militärgerichte. _ .

Die „B . I ." meldet aus Moskau: In Astrachan i--udruy-
mb) und Umgebung breitet sich die Pest immer wehr an:-, ^ -r
au che sollen bisher 20 Menschenleben zum Opfer gerallc» ,em.
ie sanitären Maßnahinen sollen uöllip niizureichcnd sein.

„Ms wir in der Russennot 1914 erlebten ." Unter diesem ^ stel
i in Ostpreußen ein Buch erschienen, da» ein Konigsbergcr Tom-
mrrer berausgegcben hat und ln dem 17 ostpreußischc Geistliche
irc Erlebnisse während bei Russeneinfalls in Ostpreußen schildern,
ie Angaben der Schrift sind zum Teil recht w.crtvoll, da die Biar-
:r meist nur da, wiedergeben, wo» sie selbst gesehen und durch-
!macht haben. Wir erfahren hier auch die Ursachen einer Reitst
rcncltatcn . und die Geistlichen erzählen von dm Russen wohl viel
.ireckliche Dinge, aber auch Episoden, 1» denen i>e sehr menschlich
it den Bewohnern verfahren sind- ?a in einzelnen siälkcn und die
rteile hoher Vorgesetzter von den Unterführcril nicht <iu>'gcsuhrt
orden, weil sic ihnen selbst zu grausam waren.

Marinr Gorki « Sohn,  der beim ÄriegSanSbruch in die fran-
sische Armee freiwillig eingetreten war , wurde bei einem Angriff
n 22. Mai schwer verwundet. Jetzt ist ihm in einem stnzarctt bei
ariz der rechte Arm amputiert  worden.

Das G cwerkscha ftskar t eil in Wiiintpest  lLanado ).
3 Munitionsarbeiter für England  anwirbt , erhielt
vier Tagen 1700 Bewerbungen.

Gestern kurz vor Mitternacht machte Holt,  der den Anschlag
lf Morgan  verübte , einen Selb si Mordversuch,  indem

sich die linke Schlagader zu öffnen versuchte.
Infolge der am 26. Juni erlassenen DekanntMachung der deut-

>cn Regierung , nach der schweizerische Gläubiger  ihre
rmögensrechilichen Ansprüche an in Deutschland wohn-
ifte Schuldner wieder geltend machen können, wird die am
Dezember von dem schweizerischen Bundesrgt ergriffene Gcgen-

chtsmaßllahme hinfällig , derzufolgc ein Schuldner i„ der Schtveiz
h der Belangung durch in Deutschland wohnhafte Gläubiger wider¬
ten konnte. Somit können deutsche Gläubiger  in der
ch tve i z wieder Ausprüchegelteud Machen-
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74 Warenverteilungsstellen. E. G. m. b. tz. 11 Millionen Mark Umsatz.

Das 15. Geschäftsjahr geht am 30. Juni zu Ende.

Der Umtausch
der Kassenkärtchen gegen Umtauschbillets ä 20  Mark muß btS ZUM 10 . 3UÜ in den
Warenverteilungsstellen erfolgen . Die Ablieserungskuberts sind dort in Empfang zu nehmen.

Auch der Umtausch der Kassenzettel der Firmen : Raufhaus Hansa , Gbernzenner^
M. Schneiüer , Lvronker ustv . muß unverzüglich gegen Rabatt -Bons erfolgen.

Die Rabatttärtchen von den mit uns im Lieferantenderkehr stehenden Geschäften und
Metzgern sollen ebenfalls in den Verteilungsstellen umgetauscht werden, sobald das Mitglied
hiervon für 5 oder 20  Mark im Besitz hat.

Der Umtausch und die Ablieferung soll an den ersten drei Wochentagen:  Montag,
Dienstag oder Mittwoch erfolgen . Am besten eignen sich die Vormittags - und die frühen
Nachmittagsstunden dazu.

Nur Bons und Rabattmarken mit unserer Firma können zur Verrechnung
kommen, alle anderen Gutscheine oder Rechnungen müssen wir zurückweisen.

Der Vorstand.
«73

Keine «bfärbsnde Wassercrtzme!

Sch « hprtz Nig - rm
gibt ohne Mühe tadellosen, tiesschtvarzen, nicht absärbenden

Hochglanz!
Sofortige Lieferung!

Auch Tvtns ^ ssik und Seifenpulver § Oknss-
KÜNZN (erstklassige Ware)  und Veilchenseifen-

pulder GoldpeHe.
hübsche neue heerführerpiakate. oii84

Fabrikant : Carl Gentner , Göppinften (Württbg .) .

Das Einmachen
-er Früchte
von Fohs . Schneid «».

Mit 24 Abbildungen. Preis 30 Pfg.
Nach auswärts Porto 3 Pfg.

Ankauf
von Knochen. Lumpen , Flaschen
Papier zi»m Ginstampfen 6374
J. Röder, FrohnhoTstr.B.

Von der nachstehenden, für die Zeit vom
5 . bis 11 . Juli gültigen

PREISTAFEL
der hauptsächlichsten Lebens- und Gebrauchsmitte!

wurde die Lebensmittel-Kommisfron deS Magistrats in Kenntnis
gesetzt. Da nicht alle Firmen die gleichen Qualitäten führen,
müssen Preisdifferenzen den Qualitätsdifferenzen entsprechend Vor¬
behalten bleiben. Ebenso werden einzelne klemere Geschäfte, die sich
infolge der letzten Preissteigerungen am Engros -Marit zu anher¬
gewöhnlich hohen Preisen etndecken mufften, die unten verzeichneten

Preise etwas höher halten.
KartoffeSß»pfuna 22->
Saiatö!Liter von2.10

iPfd.25 -27 *
(Kriegsmehl)

Erbsen m8e pfde52-56*
Erbsen RMChPfd 60-68*
Maisgries pm.45-50*
Graupen pfnna von 52an
Vollreis•pm.65-70*
Suppen-nnd Gemüse-Nudeln

Pfund von 56 _ 60an
Eierware, yil i« Pfund von * " an

üdkno Pfund von2.40 an
BIceteMolaierM .v.üOan
Kaffeegpfondvon1.60 an
Malzkaffee pfd.50-55^
Salz. . . Pfund 11-12i

anA
an [Speise-EssigU£L  14

Heringe. stück 12-14*
Kokosnussbutter 19n .

in Tafeln . Pfd. ItU - laW * j

Sebmalzersatz Qn,nllji
(Kunstspeisefett )Pfd .« w luu * \

Margarine Er*atz Tafreib„tteri
I.Sorte . . 130 - 140 V
II.Sorte . . 110 - 120 ;!

Zwetscbe»,u™,'Ä . j
Pfund von

S\
'anPfund von

ZKreischen , bessere CA
Qualitäten ,Pfund von wU

Dampfäpfel pfd 80-90*
Kernseife"Ä“ 58-60--
Kernseife*1«.54-58i

» - -- -— — ♦<i ZOOLOGISCHER GARTEN
I>onn «rgt » g . 8 . Jnll 1015, nachmittag * and abend«
an lässt, des Geburtstags Sr. Exzellenz des Grafen Zeppelin

Volkstümliche Zeppelin-Feier
Militär - Konzerte , Deklamationen . Vortrag über:
„Zeppelins Werk im Weltkrieg “;Baum-und Burgbeleuchtung.

Eintritt ab 1 Uhr mittags : ,10
für Abonnenten 25 Pfg., für Nichtabonnenten 50 Pfg.

asaiiäBetüiiisi ^ aGiBBiBsi

MMI » »

- Am Opernplatz- früher Wirtschaft Schnell-
Maat«nie Mi»la Biere Ml« Fass.
Jeden Donnerstag : Metzelsuppe,
02988

Gern.Zucker pm.29-30*| Wlirfelzueksr pm.32-35* [
Infolge Arbettermangel und langsamerLiefernng der Fabriken!

lafse« fich di« -«nötigten Mengen Zucker zur Zeit nicht auf nor¬
malem Weg heedeischaff««, sodatz in vielen Geschäften zeitweilig
kein Zucker vorhanden ist. Der Kleinhandel ist infolgedessen zu
Notkäufen(hauptsächlich österreichischer Ware) gezwungen , deren
Einstandspreis wesentlich höher ist. Die «ingetretene «lästige
Preiserhöhung must daher vorerst « och in Kraft bleiben, da sich
Sie Verhältnisse am Zuckermarkt noch nicht gebesserthabe«.

Carl Frühling. J. Lalscha.
C. Hok. Schade& Füllgrabe.

Die Geschäfte der Kula.
Konsum-Verein für Frankfurtn.Umg.
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Oie SoMteso Wlfa®SieiÄgc
Ein Beitrag zum Thema: Neuorientierung der deutschen Politik.

Von W. Kolb.
Preis SO Pfg. Auswärts Porto 5 Pfg.

Vuchhanöluirg volksstimme, Hrankfurta. lN.
_ _ Kroftcr .tzirfchgrabcn 17.

Fis wilikotnmGues Gesohenk Krieger!
rnsc Gratis-Versanöschaeüteln

als Feldpostbrief zu ver¬
schicken für 5 Zigarren portofrei,
20 bis 25 Zigarren 10 Pfennig.
Auf Wunsch wird Versand

kostenlos besorgt.
Zigari -en Zigaretten
alle Tabake und Pfeifen.

Robert Habicht
Frankfurt a. M.

Mainzer Landstr . 131
( (am Güterplatz).

Telephon Amt Hansa 8636.

_ JA . . . - P . - -
Zeitgemäße — ss

Partei-Literatur.
Die deutsche

Sozialdemokratie uns der Weltkrieg Z
Eine politische Studie von Dr . Paul Lensch . Preis 40 Pfg . jj

Die Internationa !ität ,md der Krieq . !|
Bon Karl KautSkg — Sonderdruck aus der „Neuen Zeit". Mit fl

einem Vorwort. Preis 20 P g.

Partei - Zusammenbruch ?
Ein offenes Wort zum inneren Parteistreit von Heinr . Eunow.

Preis :so Psg.

IliimeckM Weltkrieg M.
Eine Sammlung der von den Regierungen der kriegführenden
Staaten veröffentlichten Darlegungen über die Ursachen des Krieges.

Herausgegeben von Eduard Bernstein , M. d. R.
Bisher sind erschienen:

He» l : DaS deutsche Weistbnch. Preis 30 Pig.
Heft 3: Das englische Blaubuch. Preis 30 Pfg.

1. Die Eeschtchtsdarstellung und die Erklärungen der
Minister.

Heft3: DaS englische Blanbnch. Preis 50 Pig.
3. Der Depefchenwechfel des brit . Auswärtigen Amtes.

Heft4: Das rnsstsche Orangebnch. Preis 30 Pfg.
HeftS: Das belgische Granbuch. Preis 30 Pfg.
Heft 6: Das Gelbbuch Frankreichs . Preis 30 Pfg.

1. Teil: Vorboten und Bvrtoiel.
Weitere Heste sind in Bor erestung.

Ueber Zweck der Herausgabe dieser„Dokumente zum Weltkrieg 1914"
schreibt der Herausgeber im Vorwort zu Heft 1 «. a. folgendes: „Es
besteht in wetten Kreisen der Wunsch, die Denkschriften und Akten¬
stücke, welche von am gegenwärtigen europäisch- asiatischen Krieg be¬
teiligten Regierungen veröffentlicht worden find, in Vroichürensoiin
erhallen und sammeln zu können. Dem Wunsche zu entsprechen, ist

der Zweck dieser Ansgabe.

Kriegführuna , Heer , Flotte.
MilUärische Kachausdrücke, grmeinverständl.erläutert von E.Däumtg.

Preis 10 Pfg.

Ae Mächte des Weltkrieges.
Ein« Broschürenserie, die dem Zwecke dient, in billigen Heften auS
berufener Feder die wirtschaftlichenund politischen Berhültntffc an dem
Wellkrieg beteiligter Mächte darzustellen. Zunächst sind erschienen:

Das Zarenreich. Mit einer Karte. Preis 30 Pfg.
Die Türkei und Aegypten. VonHeinr.Lunow.

Mit einer Karte. Preis 30 Pfg.
Oesterreich-Ungarn. Pr-rs so P'g.

MzsiittWk W Weit « fitiü ifeltel . j
Bon Wilhelm Düwrll , Kriegsberichterstatter. Mit 8 Bildern. 1

Preis 1 Mark.

Zkikssdlick iiililiin eiii ) ! l « tii ( teairEii | .
Bon Dr . Köster und G. Noske , M. d.R. Mtt 8 Bildern.

Preis 1 Meirk.

Die Zarenaeitzel.
Sturmfchreie aus hundert Jahren . Herausgrg . von Dr . F. Diedertch.

In festem Umschlag geheftet'60 Pfg.

Der deutsch-französ . Krieg 1870 |71.
Sonderdruck aus „Die Well in Waffen".

Von HugoSchulz , Kriegsberichterstatter im österr.-una.Hauptquartier.
310 Seiten großes 4° Format. 240 Bilder und Dokumente.

Gat gebunden 3 Mark.
Eine wahrheitsgetreue, von einem Sozialdemokraten gegebene Schil¬
derung des dentsch-französischen Kriege? must zur Zeit des gewaltigen

Weltkrieges besonderes Interesse erwecken.

Deutsch -zranMsch + Deutsch - Polnisch.
Zwei Sprachbüchlein sür Feldsoldaten. Preis je 18 Pfg.

Die große Anzahl der Bestellungen, die direkt ans dem Felde erfolge»,
zeigt die Nützlichkeitder Hefte für unsere Soldaten . Al? Liebesgabe
werden die Sprachführer sehr willkommen geheißen werden. Der

Versand ins Feld erfolgt portofrei.

Das Recht während des Krieges.
Preis 30 Pfg.

Die Versorgung der AriegMlnehmer
ihrer Angehörigen und ihrer Hinterbliebenen.

Bearbeitet vom Landtagsabgeordneten Paul Hirsch . Preis 30 Pfg.

Demokratie und Organisation.
Grundlinien proletarischer Politik von H. Laufenberg und

Fr . Wo lffheim . Preis 50 Pfg.

Imperialismus und Demokratie.
Ein Wort zum Weltkrieg von H. Laufenberg nnd Fr . Wolffheim.

Preis 30 Pfg.

Kultur und Nation.
Bo« Wolf gang Heine. — Preis 15 Pfg.

Krieg und Sozialdemokratie.
Drei Aufsätze von Konrad Harnisch. — Preis 28 Pfg.

Die sozialistischen
Errungenschaften der ttriegszeit.

Bon Hugo Hetnenrann. — Preis 15 Pfg.

ümerikan . Stimmen über den Weltkrieg.
Bon Prof. Kuno Franke. — PreiS 20 Pfg.

Zu beziehe» Durch Die

SuchbanülungOsikrzijmme
Zrankfurta.M., Großer hirschgrabens?.
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